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SPINNEREI- WEBEREI
Die wissenschaftliche Betriebsorganisation in der Seidenstoffweberei.

Wie summarisch z. B. bei Festlegung der Weblöhne ver-
fahren wird, mag der Tarif der französischen Façonniers er-
hellen. Diese willkürliche Abstufung von 1 cts. per vier
Schüsse u. a. m. steht absolut nicht in Uebereinstimmung mit
der Realprodukfion der verschiedenen Artikel. Bei uns wird
gewöhnlich etwas mehr Wert auf genaue Abstufung der Tarife
gelegt. Aber auch bei uns erfolgt die Festlegung meistens
empirisch, nicht auf betriebswissenschaftlicher Grundlage, durch
Vergleich mit bekannten ähnlichen Qualitäten.

Handelt es sich aber um ganz neue Qualitäten, so tappt
man am Anfang gewöhnlich ganz im Dunkeln. Oefters wird
dann ein erster Zettel auf Stuhl gebracht, und man schaut
zu, wieviel die Weberin herausbringt. Der Akkordlohn wird
dann auf dieses Produktionsresultat basiert. Es ist aber wahr-
scheinlich, daß die Produktion in der Folge, wenn die Ärbei-
terin einigermaßen auf den neuen Artikel eingearbeitet ist, er-
heblich steigt. Manchmal erst nach Wochen. Es stellt sich
dann heraus, daß der ursprüngliche Ansatz zu hoch ist. Er
muß korrigiert werden, und das erregt selbstverständlich die
Unzufriedenheit der betroffenen Arbeiterin oder Arbeiterinnen.
Besser ist es in einem solchen Fall gewiß, den Lohn eher
etwas zu tief anzusetzen, und, wenn nötig, im Anfang mit
Zulagen etwas nachzuhelfen. Noch besser ist es allerdings,
den Lohnansatz gleich von Anfang an richtig zu machen.
Freilich wird man auch in diesem Fall, um eine Zulage
in den ersten Zahlfagperioden nicht herum kommen, weil
die Normalproduktion der Weberin nicht vom ersten Moment
an erreicht wird.

Wie müssen wir nun vorgehen, um die mögliche Stunden-
Produktion eines unbekannten Artikels möglichst genau zum
voraus bestimmen zu können?

Wir analysieren zunächst einmal die Produktionszeiten eines
bekannten Artikels.

Was unter lOOprozentiger Leistung verstanden wird, ist
bekannt. Es ist das Resultat der folgenden Formel:

minutliche Tourenzahl X 60

Schußzahl im Meter
Dieses Resultat gibt an, wieviele Meter hergestellt werden

könnten, wenn der Webstuhl eine Stunde lang ohne jeglichen
Unterbruch arbeiten würde. Nun ist aber ein solch ununter-
brochener Betrieb in der Praxis nicht möglich. Der Webstuhl
muß aus verschiedenen Gründen öfters abgestellt werden.
Nennen wir die Zeiteinheiten, in denen der Stuhl im Gang
ist „produktiv", diejenigen, in denen er aus irgend einem
Grunde stille steht „unproduktiv", so können wir sagen, daß
sich die Gesamtherstellungszeit einer Längeneinheit Stoff aus
„produktiven" und „unproduktiven" Zeiteinheiten zusammen-
setzt. Sache der Organisation ist es, das Verhältnis zwischen
produktiven und unproduktiven Zeiteinheiten in jedem Fall so
günstig wie irgend möglich zu gestalten, d. h. die letzten sollen
so klein wie möglich gehalfen werden. Um dies zu können,
müsset wir diese unproduktiven Zeiteinheiten näher unter-
suchen. Wie setzen sich dieselben zusammen?

1. Aus solchen, welche auf die Instandhaltung der Kette
entfallen.

2. Aus solchen, welche auf den Eintrag entfallen.
3. Aus solchen, welche aus Nebenbeschäftigungen des Ar-

beiters und von äußeren Einflüssen herrühren.

Folgende Faktoren beeinflussen die unproduktiven Zeiten:
Ä. Faktoren, welche auf den Zettel entfallen.

1. Die Fadenzahl.
2. Die Schußdichfe.
3. Der Blattstich.
4. Das Ketfmaterial.
5. Die Bindung.

B. Faktoren, welche auf den Eintrag entfallen.
6. Das Schußmaterial.
7. Die Breite des Gewebes.
8. Die Anzahl der Schützen.
9. Die Bindung und Schußfolge.

C. Faktoren, welche von äußeren Einflüssen herrühren.
10. Tourenzahl des Stuhles.

(Fortsetzung)

11. Gang des Stuhles und Reparaturen.
12. Geschicklichkeit, Eignung, Gemüts- und Gesundheifs-

zustand der Arbeiterin.
13. Beleuchtung.
14. Temperatur und Feuchtigkeitsgehalt der Luft.
15. Beschäftigung der Arbeiterin, welche nicht direkt mit

der Produktion zusammenhängt.
16. Arbeit auf dem Nebensfuhl.

Unter sonst gleichen Verhältnissen sind die unproduktiven
Zeiteinheiten im Verhältnis zu den produktiven umso zahl-
reicher:

je größer die Fadenzahl ist, denn es ist klar, daß die
Zahl der Fadenbrüche proportional mit der Fadenzahl steigt;

je kleiner die Schußdichte ist. Das scheint auf den ersten
Blick widersinnig, is f. aber doch so, und wird durch folgende
Bettachfungen erklärlich. Nehmen wir an, auf der gleichen
Kette werde zuerst mit 120 Schüssen gearbeitet und hernach
mit 60. Im zweiten Fall folgen sich die Umstände, welche
einen Fadenbruch herbeiführen können (schwache Stellen in
den Fäden, Knöpfe, Knollen usw.) in zweimal rascherer Folge.
Die Zahl der Fadenbrüche wird aber im zweiten Fall doch
nicht doppelt so groß sein, als im ersten, weil der Faden
weniger „geplagt" wird. Somit werden schwache Stellen,
welche im ersten Fall einen Fadenbruch zur Folge haben,
im zweiten Fall durchgehen;

je feiner, je schwächer, je spröder, je chargierter usw. das
zu verwebende Material ist;

je ungünstiger die Bindung ist. Unter sonst gleichen Um-
ständen wird ein Taffetas mehr unproduktive Zeiteinheiten
haben, als ein Satin, ein Duchesse mit Gros de Tours Enden
mehr, als ein solcher mit gewöhnlichen Kanten usw.;

je gröber der Eintrag ist, je schlechter gespult er ist, je
mehr Knollen und unreine Fäden er aufweist, usw.;

je kleiner die Kapazität des Spülchens ist. Immerhin ist
zu bemerken, daß dieser Kapazität in der Praxis eine obere
Grenze gesetzt ist. Es hat keinen Zweck diese Kapazität un-
gebührlich vergrößern zu wollen, wenn dadurch der Faden
weniger gut abläuft und dadurch Schußbrüche verursacht
werden. Auch wenn ein richtiges Funktionieren der Schuß-
wächfergabel vorausgesetzt werden kann, wird ein Schuß-
bruch mehr unproduktive Zeiteinheiten zur Folge haben, als
ein Spülchenwechsel bei leerem Spülchen ;

je größer die Stoffbreite ist;
je größer die Schützenzahl ist, mit der gearbeitet werden

muß;
je komplizierter das Dessin in Bindung und Schußfolge ist.
Weifer wird die unproduktive Zeit beeinflußt durch:
die Tourenzahl des Stuhles. Nehmen wir an, ein be-

stimmter Artikel werde auf einem Stuhl mit 120 Touren ge-
woben und bringe bei einem Nutzeffekt von 75 Prozent eine
Stundenproduktion von 1,20 m heraus. Nun fabrizieren wir
den gleichen Artikel auf einem neueren Stuhl der mit 150
Touren laufen gelassen wird. Angenommen der Artikel ver-
trage diese Tourenzahl ohne weiteres, d. h. ohne daß das
Material in Folge der stärkeren Beanspruchung die Still-
Standszeiten des Stuhles erhöhe. Trotzdem wird der Stuhl
mit erhöhter Tourenzahl nicht etwa eine Stundenproduktion
von 1,50 m herausbringen. Warum nicht? Auf dem Stuhl mit
120 Touren wurden 1,20 m in 75 produktiven und 25 unpro-
duktiven Zeiteinheiten gewoben. Auf dem 150-tourigen Stuhl
wird nun nicht die Gesamtzeit entsprechend der neuen Touren-
zahl herabgesetzt, sondern nur die produktive Zeit. Er wird
um 1,20 m zu weben

75 X 120
60

150

produktive Zeiteinheiten brauchen. Die unproduktiven Zeit-
einheiten werden sich gleichbleiben, d. h. ebenfalls 25 be-
tragen, wie vorher auf dem Stuhl mit 120 Touren, denn in
der gleichen Stofflänge sind auch gleich viel Fadenbrüche,
Spülchenwechsel usw. vorgekommen. Die Gesamtzeit zur Her-
Stellung von 1,20 m wurde deshalb von 75 4-25 100 auf
69 p 25 85 Zeiteinheiten gekürzt. Die Herstellungszeit wurde
also nur um 15 Prozent vermindert und nicht um 20, wie es
auf den ersten Blick scheinen möchte.
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In 100 Zeiteinheiten werden auf dem 150-fourigen Stuhl
120X100 ^ 60X100

1,41 m dewoben, worur - 70,6 produk-
85 85

25 X 100
five und — 29,4 unproduktive Zeiteinheiten

gebraucht werden.
Der Nutzeffekt ist also durch die Erhöhung der Tourenzahl
von 120 auf 150 Touren von 75 Prozent auf 70,6 Prozent ge-
sunken. Dieses Resultat stellt das günstigste dar, welches in
der Praxis möglich ist. Es ist nur zu erreichen, wenn trotz
erhöhter Tourenzahl, der Zettel genau gleich gut läuft, wie
auf dem langsam gehenden Stuhl, d. h. es dürfen auf den
Meter nicht mehr Fadenbrüche vorkommen.

Ueber die Punkte 11—15 braucht weifer nichts gesagt zu
werden. Sache der Fabrikleifung ist es, dieselben so zu ge-

stalten, daß sie auf die Produktion einen möglichst günstigen
Einfluß haben.

Punkt 16 stellt noch einen Faktor dar, dem im allge-
meinen viel zu wenig Beachtung geschenkt wird. Die Produk-
tion eines Stuhles wird stark vom Artikel, welcher auf dem
Nebenstuhl aufgezogen ist, beeinflußt. Je schwieriger der
Artikel auf dem Nebenstuhl ist, d. h. je kleiner sein möglicher
Nutzeffekt ist, desto geringer wird die Produktion auf dem
anderen Stuhl sein, weil die Wahrscheinlichkeif, daß die
Stillstände der beiden Stühle zeitlich zusammenfallen bei
kleiner werdendem Nutzeffekt, immer größer werden. Bei
gleichzeitigem Stillstand beider Stühle muß aber die Ärbei-
terin den einen Stuhl wieder in Gang bringen, bevor sie
sich mit dem anderen beschäftigen kann. Dadurch werden die
unproduktiven Zeiteinheiten vermehrt. (Forts, folgt.)

Neue Einrichtung zur Verhütung von Schienenhaften.

In der Weberei werden in jüngster Zeit nicht nur inbezug
auf die Erzeugung, sondern auch hinsichtlich des Warenaus-
falls stets größere Anforderungen gestellt. Gleichzeitig sollen
sich die Herstellungskosten auf ein Minimum beschränken.
Deshalb geht man, wo die Artikel es erlauben, zum Mehr-
stuhlsysfem über. Selbstverständlich muß in diesem Fall
die Weberin entsprechend entlastet werden, wenn nicht die
Produktion und der Warenausfall ungünstig beeinflußt wer-
den sollen. In Berücksichtigung dieser Umstände hat man be-
reits elektrische Kettfadenwächter im Gebrauch, welche bei
Fadenbruch den Stuhl automatisch abstellen, und die, bei
fachmännischer Behandlung, wertvolle Dienste leisten. Eine
weitere Vorrichtung zur Entlastung der Weberin ist der Schuß-
fühlet", der die Abstellung des Stuhles veranlaßt, bevor das
Spülchen ganz leer gelaufen ist, sodaß das Schußsuchen weg-
fällt. Eine andere Vorrichtung, die den gleichen Zweck ver-
folgt, besteht darin, daß der Stuhl bei Schußfadenbruch
abstellt, bevor das Fach sich schließt. Trotz alledem ist in
gewissen Geweben ein Fehler zu finden, dem mit allen den
erwähnten Vorrichtungen nicht beizukommen ist, das sind
die Schienenhaffen. Man wird es deshalb in der Seiden-
weberei allgemein begrüßen, daß nun auch ein Apparat er-
funden wurde, der den Stuhl bei Bildung von Schienenhaften
abstellt. Besonders in der Crêpe- und Schirmstoffweberei, so-
wie bei der Herstellung von Taffef und Kunstseidengeweben
leistet der Apparat sehr wertvolle Dienste. Die einfache
Vorrichtung (Patent Jakob Meier-Gmünder, Rapperswil) kann
so eingestellt werden, daß der Stuhl abstellt, bevor die
aneinanderklebenden oder verwickelten Fäden so angestreckt
sind, daß sie im Gewebe in Erscheinung treten.

Die Vorrichtung wird durch zwei präparierte Schnüre be-
tätigt, welche gegen Feuchtigkeitseinflüsse unempfindlich sind.
Diese können mittelst zweier Stiften, an denen sie befestigt
sind, nach Belieben gespannt werden. Die eine der Schnüre
wird zwischen den beiden Rispesfäben vor dem Fadenkreuz,
die andere hinter dem hinfern Rispestab durchgezogen.
Beide Schnüre sind mit der ÄbstellVorrichtung in Verbindung.
Kleben zwei oder mehrere Fäden zusammen, ohne daß sie
sich lösen, wenn sie in den Bereich der Schnüre gelangen, so
werden letztere nach vorn gezogen, wodurch die Abstellung in
Tätigkeit gesetzt wird. Diese kann je nach den vorhandenen
Einrichtungen auf verschiedene Arten bewerkstelligt werden.
Sind elektrische Kettfadenwächter eingebaut, so wird der Ap-
parat mit diesem verbunden. Damit die Weberin sofort weiß,
daß der Stuhl infolge verwickelter Fäden, bezw. Schienen-
haften abgestellt hat, leuchtet ein bestimmtes Glühlämpchen
auf, das zur besseren Kennzeichnung in einer andern Farbe
(z. B. rot oder grün) gehalfen ist, als die übrigen optischen
Signale des Kettfadenwächfers. Die Abstellung kann auch

durch einen Elektromagneten erfolgen, oder rein mechanisch
unter Zuhilfenahme der Fadenbrecherbalance. Ist der Stuhl
mit Zenfralfadenbrecher versehen, so wird die Abstellung
mittelst einer Kabelwelle bewirkt.

In der Crêpe cle Chine-Wcberei, wo Schienenhaffen im aus-
gerüsteten Stück sehr gut sichtbar und deshalb besonders
verpönt sind, leistet dieser einfache Apparat unschätzbare
Dienste, besonders dann, wenn die Möglichkeit besteht, den-
selben mit dem elektrischen Kettfadenwächter zu verbinden.
Da die Weberin weder auf Fadenbrüche noch auf Schienen-
haften aufpassen muß, ist sie so entlastet, daß sie bei enf-
sprechenden Artikeln 3—4 Stühle bedienen kann.

Auch bei Verarbeitung von Kunstseidenketfen bietet der
Schienenhaften-Wächter große Vorteile. Bekanntlich läßt sich
die Kunstseide sehr leicht versfrecken, und nach Lösung der
Schienenhaften bleiben die betreffenden Fadenpartien locker.
Diese treten dann in den Geweben (besonders bei Kunst-
seiden-Taffef) als glänzende, boldrige Streifen in der Längs-
richtung in Erscheinung. Bei solchen Artikeln kann die Ab-
Stellung besonders feinfühlig eingestellt werden.

Aber auch in der Fabrikation von Taffef- und Schirm-
Stoffen, wo auch der kleinste Stoffehler vermieden werden
muß, ist der neue Apparat geradezu unentbehrlich. Ebenso
wird man in der Wollweberei dem Schienenhaften-Wächter
großes Interesse entgegenbringen.

Es ist selbstverständlich, daß der Apparat nicht die Auf-
gäbe hat, die Schienenhaffen zu lösen, sondern den Stuhl ab-
zustellen, wenn sich solche bilden. Die Schnüre können so
gespannt werden, daß die Abstellung bei der geringsten
Ausbiegung derselben sicher funktioniert, bevor irgend etwas
von angesfreckten Fäden im Gewebe sichtbar wird. Ganz
zweifellos wird der Warenausfall bei Verwendung dieser
Sicherheitsvorrichtung bedeutend verbessert. Voraussetzung zu
einer rationellen Äusnützung derartiger Apparate (auch Ketf-
fadenwächterl, sind absolut einwandfrei gezettelte Ketten und
gutes Kettmaferial. Wird darauf keine Rücksicht genommen,
so kann auch mit der besten Einrichtung weder eine gute
Produktion noch ein guter Warenausfall erzielt werden. Viel-
mehr werden dann solche Vorrichtungen, welche die Arbeifer-
schaff entlasten sollten, von derselben als störend empfunden,
da der Stuhl so oft abgestellt wird, daß die Leute nicht vor-
wärfs kommen und die Produktion darunter leidet. Damit
soll natürlich nicht gesagt sein, daß der Warenausfall, die
ohne Sicherheifsapparate erzielte Mehrproduktion rechtfertige.

Es ist außer Zweifel, daß sich der Schienenhaften-Wächter
in der Weberei rasch einführen wird. Seine Einfachheit
in Konstruktion und Behandlung ist imponierend, und die
Anschaffungskosfen sind so gering, daß sie zu den Vorfeilen,
die der Apparat bietet, in keinem Verhältnis stehen.

C. Meier-Hitz, Fachlehrer.

FÄRBEREI - APPRETUR
Das Schlichten kunstseidener Kettgarne.

V^on K. Hommel.
Die Notwendigkeit des Schlichtens der Kunstseide ist nicht beim Verarbeiten dieses außerordentlich empfindlichen Faser-

sofort erkannt und in die Praxis umgestaltet worden, sondern materials in der Weberei bemerkbar machten, herausgebildet,
hat sich erst nach und nach aus den Uebelständen, die sich Wie schwierig es ist, gerade beim Schlichten kunstseidener
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